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Kriegsgefangenenpost
Mübe, fdjtoer aneinanbergeleßnt unb in fid)

3ufammengefunfen rußen 50 neuangefommene

fioftfäde an ber einfachen ©rettertoanb bot

großen iQatte. Sie fcßetnen bon einer langen
Reife enblidj glüdtid) angelangt, erfdjopft unb

befonberer ©eadjtung bebürftig.

Sie fommen auS Kairo. 3ßre 3nßafte ftam-
men auö Slegßpten, ben mittleren Seilen Oft-
afrifaS unb auS 3nbien. ©aßrßaftig — man
fann nidjt füßlloS biefe fauernben ©eftaften be-

tradjten, fie tragen am ifjalS ein ßetteS, flares,
roteS Kreus. ©iefe graufdjtoargen, bon ber Steife

befdjmußten Säde überbringen 300 000 ©rüße
auS ©efangenentagern unb bon ^itoilinternierten
aus militärifdj befeßten ©ebieten. $eber ©udj-
ftabe ift mit Sorgfalt bon ungetenfer ^anb auf
baS einfache Rapier gegeicffnet. $ebe geile ift ein

geugnis bon SrübniS unb Hoffnung, bon Sorge
unb Seßn fließt, bon fieib unb fiiebe, ein troft-
lidjeS geidjen aus einer unfreitoittigen g-rembe
in Me unerreidjbare Heimat.

©ir forfdjen nad) ben iffintergrünben biefer
maffenßaft anfommenben 5)3oft, benn normaler-
toeife geßen bie ©riefe 3toifdjen KriegSgefange-
nen unb ißren Slngeßorigen nidjt über ©enf. Sie
tbirb „auf nädjftem neutralem ©eg" aus ben

fingern in bie Heimat beförbert, beftimmt baS

Slbfommen bon ©enf über bie ©eßanblung ber

Kriegsgefangenen.
Oer näcßfte neutrale ©eg 3toifdjen Slegßpten

unb Italien, bie an baSfetbe Mittelmeer grengen,
füßrt burdj ben afrifanifdjen Kontinent an ben

fübticijen SItlantifdjen Ojean, bon ber Küfte nad)
fiiffabon unb bon bort über Spanien nad) Rom.
OaS Mittelmeer fetbft fchattet atS "-ßofttoeg aus,
toeil es Kampfzone unb ungeeignet ift für bie

©oft bon ©eßrtofen, benen eS ju ßelfen gilt,
©iebiele ©odjen blieben jebodj bie Familien
biefer ber ^reißeit ©eraubten oßne ÄebenS3ei-
djen, toenn bie ©riefe ben tbeiten Llmtoeg reifen
müßten. i

©arum ßat ber ©elegierte beS 3nternatio-
naten Komitees bom übten Kreu3 in Kairo
ein befonbereS ©ureau eingeridjtet, in toeldjem
ißm ein gan3er Stab bon Mitarbeitern 3ur Seite
fteßt. ©:e beteiligten Regierungen ßaben mit bem

©enfer Komitee bereinbart, baß ber ©elegierte
alle ©efangenenpoft fammetn unb in berfeßtoffe-

nen Süden unter feinem Ramen über Kleinafien
unb ben ©atfan nadj ©enf fdjiden foü.

Oie offisietlen KriegSgefangenentiften aus R.
finb ebenfalls barin. ©benfo bie fiiften aus

Kairo, toeldje bie tetegrapßifdj gemadjten ©e-
fangenenmelbungen beftätigen. Slußerbem ent-
ßatten fie bie erften 30 000 ©rüße bon italien!-
fdjen Familien auS Somatitanb, bie feit Mona-
ten bon ber ßeimattidjen ifjalbinfel bollfommen

abgefdjnitten toaren. ©rft bor toenigen ©odjen
finb anberfeitS bie erften 50 000 ßaudjbünnen,
rotgebrudten ©latter mit ben 25 erlaubten per-
fonlidjen ©orten auS Rom angefommen, bie ißr
fernes giel im abeffinifdjen ©ebirgSlanb fdjließ-
ließ im l^tuggeug erreießen fottten.

©ocßenlang ßalten biefe ftetig anfommenben

©oftfäde auS Kairo einen Seif ber Kriegs-
gefangenen3entrale in SItem. Sitte Slbteilungen
toerben einige Sage aufgeboten mit3ußelfen, bamit
biefe lüngft erfeßnten Radjridjten an bie ffami-
lien nidjt lange aufgeßalten toerben. ©enn mit
biefen ©riefen ßat es feine befonbere ©e-
toanbtniS.

Oie Umfdjläge tragen bie genaue Slnfdjrift beS

SlbfenberS, baS ßeißt eines ©efangenen, feinen
Ramen, feine ©efangenennummer, baS fiager,
in bem er ficß befinbet, ben ©rab unb bie ©in-
teilung im ifjeimatßeer unb außerbem bie Sin-

fdjrift ber nädjften Slngeßorigen, an bie ber ©rief
gerießtet ift. Sitte biefe Slngaben ift bie gentrale
für Kriegsgefangene 3U fammeln berpflidjtet.
©ine beffere unb 3uberläffigere Selbftanmelbung
bieler bisßer fdjmerslidj ©ermißter unb ©efrtdj-
ter fonnte fie ficß gar nidjt toünfdjen.

Run gilt eS, biefe Slngaben fo fdjnett toie mög-
lief) absufdjreiben, bie Stanborte ber enttoaffne-
ten £jeere für bie eigene Kartei unb für bie ber-
anttoortlicßen Stetten ber ffjeimat feftsußalten,
eße biefe Karten unb ©riefe in Säler unb ©be-

nen, in Stäbte unb ©orfer für immer ent-
feßtoinben.

Sludß bie 20 ifjilfSftetten in ber gefamten
Scßtoei3 — alle Mitarbeiter, bie italienifdj ber-
fteßen — toerben mit biefer Slufgabe betraut.

117

Müde, schwer aneinandergelehnt und in sich

zusammengesunken ruhen 3V Neuangekommene

Postsäcke an der einfachen Bretterwand der

großen Halle. Sie scheinen von einer langen
Reise endlich glücklich angelangt, erschöpft und

besonderer Beachtung bedürftig.

Sie kommen aus Kairo. Ihre Inhalte stam-
men aus Aeghpten, den mittleren Teilen Ost-
afrikas und aus Indien. Wahrhaftig — man
kann nicht fühllos diese kauernden Gestalten be-

trachten, sie tragen am Hals ein Helles, klares,
rotes Kreuz. Diese grauschwarzen, von der Reise
beschmutzten Säcke überbringen 300 000 Grüße
aus Gefangenenlagern und von Zivilinternierten
aus militärisch besetzten Gebieten. Jeder Buch-
stabe ist mit Sorgfalt von ungelenker Hand auf
das einfache Papier gezeichnet. Jede Zeile ist ein

Zeugnis von Trübnis und Hoffnung, von Sorge
und Sehnsucht, von Leid und Liebe, ein tröst-
liches Zeichen aus einer unfreiwilligen Fremde
in die unerreichbare Heimat.

Wir forschen nach den Hintergründen dieser

massenhaft ankommenden Post, denn normaler-
weise gehen die Briefe zwischen Kriegsgefange-
neu und ihren Angehörigen nicht über Genf. Sie
wird „auf nächstem neutralem Weg" aus den

Lagern in die Heimat befördert, bestimmt das
Abkommen von Genf über die Behandlung der

Kriegsgefangenen.
Der nächste neutrale Weg zwischen Aeghpten

und Italien, die an dasselbe Mittelmeer grenzen,
führt durch den afrikanischen Kontinent an den

südlichen Atlantischen Ozean, von der Küste nach

Lissabon und von dort über Spanien nach Rom.
Das Mittelmeer selbst schaltet als Postweg aus,
weil es Kampfzone und ungeeignet ist für die

Post von Wehrlosen, denen es zu helfen gilt.
Wieviele Wochen blieben jedoch die Familien
dieser der Freiheit Beraubten ohne Lebenszei-
chen, wenn die Briefe den weiten Umweg reisen
müßten. i

Darum hat der Delegierte des Internatio-
nalen Komitees vom Noten Kreuz in Kairo
ein besonderes Bureau eingerichtet, in welchem
ihm ein ganzer Stab von Mitarbeitern zur Seite
steht. Die beteiligten Negierungen haben mit dem

Genfer Komitee vereinbart, daß der Delegierte
alle Gefangenenpost sammeln und in verschlösse-

nen Säcken unter seinem Namen über Kleinasien
und den Balkan nach Genf schicken soll.

Die offiziellen Kriegsgefangenenliften aus N.
sind ebenfalls darin. Ebenso die Listen aus

Kairo, welche die telegraphisch gemachten Ge-
sangenenmeldungen bestätigen. Außerdem ent-
halten sie die ersten 30 000 Grüße von italien!-
schen Familien aus Somaliland, die seit Mona-
ten von der heimatlichen Halbinsel vollkommen

abgeschnitten waren. Erst vor wenigen Wochen
sind anderseits die ersten 50 000 hauchdünnen,
rotgedruckten Blätter mit den 25 erlaubten per-
sönlichen Worten aus Rom angekommen, die ihr
fernes Ziel im abessinischen Gebirgsland schließ-
lich im Flugzeug erreichen sollten.

Wochenlang halten diese stetig ankommenden

Postsäcke aus Kairo einen Teil der Kriegs-
gefangenenzentrale in Atem. Alle Abteilungen
werden einige Tage aufgeboten mitzuhelfen, damit
diese längst ersehnten Nachrichten an die Fami-
lien nicht lange aufgehalten werden. Denn mit
diesen Briefen hat es seine besondere Be-
wandtnis.

Die Umschläge tragen die genaue Anschrift des

Absenders, das heißt eines Gefangenen, seinen

Namen, seine Gefangenennummer, das Lager,
in dem er sich befindet, den Grad und die Ein-
teilung im Heimatheer und außerdem die An-
schrift der nächsten Angehörigen, an die der Brief
gerichtet ist. Alle diese Angaben ist die Zentrale
für Kriegsgefangene zu sammeln verpflichtet.
Eine bessere und zuverlässigere Selbstanmeldung
vieler bisher schmerzlich Vermißter und Gesuch-
ter könnte sie sich gar nicht wünschen.

Nun gilt es, diese Angaben so schnell wie mög-
lich abzuschreiben, die Standorte der entwaffne-
ten Heere für die eigene Kartei und für die ver-
antwortlichen Stellen der Heimat festzuhalten,
ehe diese Karten und Briefe in Täler und Ebe-

nen, in Städte und Dörfer für immer ent-
schwinden.

Auch die 20 Hilfsstellen in der gesamten
Schweiz — alle Mitarbeiter, die italienisch ver-
stehen —- werden mit dieser Aufgabe betraut.
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6ie (ft ntcgt immer fo letd)t, aid fie fc^eint. ©enn
Ifiet geigt fief) erft, toie berfdjieben bie ©djulen
ber europaifdjen fianber bie fjugenb fd)teiben
legten. kleine Unterfdjiebe etngelnet 33udjftaben
betdnbern bad ©djriftbilb unb machen bem Un-
geübten SMIje. ©genarten bed Sïbreffenfdjrei-
berd, bei benen nidjt immer 31t erfennen ift, met-
djed bie ©rtfdjaft unb toeldjed bie probing ift/
fotbetn forgfaltige SIdjtfamfeit. 2Iud) ©itten
unb ©ebräueije treten in ©rfdjeinung. SBir er-
fahren babei/ bag bie italienifcfje f^rau bietfad)
audj in ber ©he igten SJMbdjennamen betoagrt,
fo bag nidjt leidjt gu erfennen ift/ ob bie ©mp-
fdngerin bed Oriefed bie Frau, bie SJtutter ober

eine iftidjtbertoanbte bed ©efangenen ift.
SJlit einemmaf entbeden toit und bei biefer

Slrbeit aid edjte itinber unfered Fagrgunbertd.

©enn nur in einem Seitatter, in toeldjem alle
©lieber ber 23ölfer tefen unb fd)reiben fönnen,
tonnen in itriegdgeiten fotege Aufgaben erboaeg-

fen, toie biefe umfangreiche SIrbeit in ber itriegd-
gefangenengentraie, in Heimat unb ©etoagrfam-
ftaat.

2Iber niegt nur bied. Sßit gibilifterten toollen
fdjtoatg auf toeig perfontteg beftätigt haben, bag
unfere Slädjften leben unb und lieben. Ohne biefe
bauernbe fegrifttiege Fühlungnahme finb mir un-
gfüdlid). ©0 beruht ein ©rogteit fummerbollen
Ungfüdd bon SJlillionen betroffenen biefed ©elt-
friegd auf biefem unferm bogen bifbungdgrab.
Febed Seitatter fegafft fid) offenfiegttieg fein eige-
ned fieib — agnungdlod gum allgemeinen
itriegdteib hingu — unb bemüht fid), ed toieber-
um bem Seitatter entfpredjenb gu linbern.

©ertrub 6p5rri.

^LUCHT
"fja, fo toat ed, er mugte fort, ©t mugte, ben

©ingen entfliehen, biefen ©ingen, bie eine fo

merftoütbig einbringtiege ©pradje gelernt hatten,
feit „6ie" niegt mehr toar. Om ©artengimmer,
too bie ©fadtür im ©ommer offen ftanb, im
©djlafgimmer ober im fleinen ©peiferaum, in
ben ©artenioegen, too immer er fid) aufhielt,
toie berftanben ed bie ©tnge, halb laut, balb teife

gu fpreegen, oft in flagenbem ïon, bann in lei-
fem ©ingen, manchmal eintönig, etnfdjläfernb,
bann toieber aufbtinglidj laut — aber immer bon

ihr, bon igt, bie unbegreiflidjertoeife niegt rnegr
ba toar, nicht mehr mit ihrem fed umgetoorfenen
roten ©djal bureg ben afeenblicgen ©arten eilte,

fid) nicht mehr über bie SRofen neigte, nicht mehr

im ©artengimmer ber offenen 3air gegenüber auf
ber Ottomane lehnte, um lange fegtoeigenb bad

93ilb ber S3äume, bad fid) in ben Türrahmen
fcglog, gu betrachten, ©t hatte niegt getougt, bag
bie ©inge fo febenbig, fo gefprätgig toerben

fonnten. Unb bad fonnte er nun nitgt mehr er-

tragen, bem mugte er entfliehen, ©ad allein
toürbe enbltdj feinem gergen SRuge geben, ütleued

©Itid! $alj, toad galt ihm bad! ©arnadj ber-

langte er niegt mefjr. ©r begehrte nur innered

Serftummen, ihn berlangte nadj leblofem ©a-
hingehen burd) bad ©afein, bad nun einmal noch

ettoad bon ihm berlangte. ©r toollte arbeiten, ge-
totg, er toollte ja niegt fagnenflüdjtig fein, ©r
hatte ben SDillen, bad gu leiften, toad feine Fähig-
feiten unb feine gefunbgeitlidje $raft bon ihm
berlangten. ©d lag in iljm eine tiefe ©etoigheit,
bag all bad bod) einen ©inn haben mugte; unb

toenn er ihn audj niegt erfannte, er mugte biefem
©inn aud feinem Sßefen geraud bienen. Slber bad

fonnte er mit bem i^opf tun, bagu beburfte ed

feiner gegeimnidboflen SIntriebe, bie aud ben

Untergrünben bed ©efügld entftegen. Unb barum
toar er audj gegtoungen, bem gu entfliegen, toad
ben Gräften jener ©efügldtiefe fo biel ©etoalt
bertieg, bag er barunter gu erliegen brogte.

Slnberdtoo, in frember Umgebung, too nidjtd
tnegr bie ©puren igred 2ßefend trug, ba toürbe

er neu anfangen, ba toürbe er aid ein anberer

gu fdjaffen anfangen, unb nur in eingelnen Feiet-
ftunben bielleicgt toürbe er fidj erlauben, fid)
baran gu erinnern, bag er fie befeffen unb mit
igt bad ©lüd genoffen hatte.
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Sie ist nicht immer so leicht, als sie scheint. Denn
hier zeigt sich erst, wie verschieden die Schulen
der europäischen Länder die Jugend schreiben

lehren. Kleine Unterschiede einzelner Buchstaben
verändern das Schriftbild und machen dem Un-
geübten Mühe. Eigenarten des Adressenschrei-
bers, bei denen nicht immer zu erkennen ist, wel-
ches die Ortschaft und welches die Provinz ist,
fordern sorgfältige Achtsamkeit. Auch Sitten
und Gebräuche treten in Erscheinung. Wir er-
fahren dabei, daß die italienische Frau vielfach
auch in der Ehe ihren Mädchennamen bewahrt,
so daß nicht leicht zu erkennen ist, ob die Emp-
sängerin des Briefes die Frau, die Mutter oder

eine Nichtverwandte des Gefangenen ist.

Mit einemmal entdecken wir uns bei dieser

Arbeit als echte Kinder unseres Jahrhunderts.

Denn nur in einem Zeitalter, in welchem alle
Glieder der Völker lesen und schreiben können,
können in Kriegszeiten solche Aufgaben erwach-
sen, wie diese umfangreiche Arbeit in der Kriegs-
gefangenenzentrale, in Heimat und Gewahrsam-
staat.

Aber nicht nur dies. Wir Zivilisierten wollen
schwarz auf weiß persönlich bestätigt haben, daß
unsere Nächsten leben und uns lieben. Ohne diese

dauernde schriftliche Fühlungnahme sind wir un-
glücklich. So beruht ein Großteil kummervollen
Unglücks von Millionen Betroffenen dieses Welt-
kriegs auf diesem unserm hohen Bildungsgrad.
Jedes Zeitalter schafft sich offensichtlich sein eige-
nes Leid — ahnungslos zum allgemeinen
Kriegsleid hinzu — und bemüht sich, es wieder-
um dem Zeitalter entsprechend zu lindern.

Gertrud Spörri.

'Fa, so War es, er mußte fort. Er mußte den

Dingen entfliehen, diesen Dingen, die eine so

merkwürdig eindringliche Sprache gelernt hatten,
seit „Sie" nicht mehr war. Im Gartenzimmer,
wo die Glastür im Sommer offen stand, im
Schlafzimmer oder im kleinen Speiseraum, in
den Gartenwegen, wo immer er sich aufhielt,
wie verstanden es die Dinge, bald laut, bald leise

zu sprechen, oft in klagendem Ton, dann in lei-
sem Singen, manchmal eintönig, einschläfernd,
dann wieder aufdringlich laut — aber immer von

ihr, von ihr, die unbegreiflicherweise nicht mehr
da war, nicht mehr mit ihrem keck umgeworfenen
roten Schal durch den abendlichen Garten eilte,
sich nicht mehr über die Nosen neigte, nicht mehr

im Gartenzimmer der offenen Tür gegenüber auf
der Ottomane lehnte, um lange schweigend das

Bild der Bäume, das sich in den Türrahmen
schloß, zu betrachten. Er hatte nicht gewußt, daß

die Dinge so lebendig, so gesprächig werden

konnten. Und das konnte er nun nicht mehr er-

tragen, dem mußte er entfliehen. Das allein
würde endlich seinem Herzen Nuhe geben. Neues
Glück! Pah, was galt ihm das! Darnach ver-

langte er nicht mehr. Er begehrte nur inneres
Verstummen, ihn verlangte nach leblosem Da-
hingehen durch das Dasein, das nun einmal noch

etwas von ihm verlangte. Er wollte arbeiten, ge-
wiß, er wollte ja nicht fahnenflüchtig sein. Er
hatte den Willen, das zu leisten, was seine Fähig-
leiten und seine gesundheitliche Kraft von ihm
verlangten. Es lag in ihm eine tiefe Gewißheit,
daß all das doch einen Sinn haben mußte) und

wenn er ihn auch nicht erkannte, er mußte diesem

Sinn aus seinem Wesen heraus dienen. Aber das
konnte er mit dem Kopf tun, dazu bedürfte es

keiner geheimnisvollen Antriebe, die aus den

Untergründen des Gefühls entstehen, lind darum

war er auch gezwungen, dem zu entfliehen, was
den Kräften jener Gefühlstiefe so viel Gewalt
verlieh, daß er darunter zu erliegen drohte.

Anderswo, in fremder Umgebung, wo nichts

mehr die Spuren ihres Wesens trug, da würde

er neu anfangen, da würde er als ein anderer

zu schaffen anfangen, und nur in einzelnen Feier-
stunden vielleicht würde er sich erlauben, sich

daran zu erinnern, daß er sie besessen und mit
ihr das Glück genossen hatte.
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